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Für die Monate Auguft und September haben wir auf die „Stettiner Zeitung“ noch ein Abonnement eröffnet, und werden Beſtellungen ſowohl hier in unſeren Expe⸗ 


ditionen als auch bei ſämmtlichen Königl. Poſtanſtalten 
wärtige 1 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf. inel. Poſtaufſchlag. 


entgegengenommen. — 


Der Abonnementspreis beträgt incl. Stempelſteuer für Hieſige 25 Sgr., für Aus⸗ 


ME Zugleich bemerken wir, daß wir für das hieſige Publikum überhaupt auch ein monatliches Abonnement zum Preiſe von 123 Sgr. eröffnen werden. 


Stettin, den 2. Auguſt. 5 


„ K. M. Daß der Arm Roms noch immer bis nach Deutſch⸗ 
land reicht, daß ſein Einfluß das Anſehn der Regierungen be⸗ 
elnträchtigt, und daß feine heiligen Ordonnanzen um weuliches 
Intereſſe gegen die Anordnungen der Fürſten hadern, daß die 
lerarchie überhaupt noch daran denken kann, in dem aufge⸗ 
klärteſten Lande der Welt auf Eroberungen auszugehen und 
Verſuche zu machen, die ſchönen alten Tage, in denen das 
Pfaffenthum auf den Trümmern des bürgerlichen Glücks ſich 
reit machte und das in Dummheit und Knechtſchaft niederge⸗ 
baltene Volk die feinen Rücken geißelnden Hände küßte, ad 
majorem dei gloriam noch einmal zurückzuführen, das tft ohne 
Zwbeiſel eine Wohlthat, die Deutſchland nebſt vielen ähnlichen 
Wohlthaten dem Haufe Habsburg zu verdanken hat. 

Graf Rudolph von Habsburg, der als Kaiſer Rudolph 1, 
die „kaiſerloſe, die ſchreckliche Zeit“ mit feiner Krönung zu 
Ende brachte, wird als ein großer und gewaltiger Herr ges 
prieſen, weil er in Deutſchland einigermaßen Ruhe und Ord⸗ 
nung wiederherſtellte, die Raubburgen brach und die ritterlichen 
Räuber aufknüpfen ließ. Wir 1 ihm dieſen Ruhm nicht 
fireitig machen, obſchon das Rados, terthum auch lange Zeit 
nach ſeinem Tode noch ſehr kräftiges und geſundes Wachsthum 
hatte, wir wollen ihm auch die gewöhnliche Lebensklughen nicht 
abſprechen, die ſich vornämlich darin kund machte, daß er als 
kluger Hausvater feinen ſämmtlichen Töchtern zu glänzenden 
Partieen verhalf und durch dieſe Familienbündniſſe ſeine Haus⸗ 
macht bedeutend verſtärkte, aber ein Politiker in höherem Sinne 
des Wortes, und ein Kaiſer von der Bedeutung der großen 
Sachſen und Hohenſtauffen war er ſicher nicht, Wenn ihm die 
Majeſtät der Krone ans Herz gewachſen und wenn ihm jener“ 

ochſinn eigen geweſen wäre, den das Mittelalter‘ in ſeinen 

ahren Größen charakteriſirt, ſo hätte er den Kampf gegen Rom, 

n die ſräntiſchen Kaiſer begannen und den die Hohenſtaufiſchen 
zur Erfüllung ihres tragiſchen Geſchickes fornetzten, mn Nieder⸗ 
werfung der Hierarchie zu glücklichem und für Deutſchland ges 
deihlichen Ende geführt, aber er, der einem Prieſter jeine Er⸗ 
hebung verdankte, und bei der Krönung anſtatt des fehlenden 
Scepters ein Crucifir in die Hand nahm, er beugte ſich ſelbſt⸗ 
verſtändlich vor der Macht der Hierarchie, er ſchloß, ihre Ans 
ſprüche anerkennend, ſeinen Frieden mu Rom, und ſeine Nach⸗ 
folger nahmen ein Beiſpiel an ihm, waren bigott und fromm 
wie er, und zeichneten ſich vor ihm noch dadurch aus, daß ſie, 
als die Zen dieſes Wirtens gekommen war, die Ketzer ver⸗ 
brannten, den dreißigjährigen Krieg mu ſeinem Elend und der 
betreffenden Fremdherrſchaft in den Grenzprovinzen über Deulſch⸗ 
land brachten, und als Erſaß dafür ihm das Elſaß mit Straße 
burg und ſonſtigem Zubehör an Frankreich verloren, die auf⸗ 
blühende ſteiere Bildung mit Hülſe der Jeſunen niederhielten 
und am Ende aller Enden des weiland heiligen römiſchen 
Reichs Grabſchrift redigirten. N 

Es iſt nicht zu läugnen, daß die Hierarchie für die gelei⸗ 
fieten Dienſte dem Hauſe Habsburg zu auen Zeiten ſehr ver⸗ 
bindlich ſich erwies, das lag ja in beiverjeitigem Intereſſe, es 
iſt auch nicht zu läugnen, daß bis in die neueſte Zeit hinein 
der katholiſche Süden Deutſchlands die mächngſte Stütze des 
Hauſes Habsburg geweſen und ihm gegen den proteſtanuſchen 
Norden und deſſen größern Regenten ein wackerer Parteigän⸗ 
ger geblieben in, aber es fragt ſich einmal, ob der Süden 
Deulſchlands, in den der Proteſtantismus feinen Keil ſchon dis 
ins Herz von Baiern trieb, und der in Böhmen den Heerd 
der ganzen Bewegung nährte, ohne die Habsburgiſche Politik 
katholnſch gebueben ware, und dann fragt les ſich, was Pabs⸗ 
burg bei anderer Poliuk in Deutſchland überhaupt hätte werden 
können, ob die Intereſſen des Südens und Nordens ohne die 
konſeſſionellen Gegenſätze nicht in einen Brennpunkt zufammens 
gefallen wären und ob die wirklich erlangte innige Einigkeit 
nicht von ſelbſt und freiwillig vor Habsburg das Kleinod nieder⸗ 
gelegt hätte, das die Anmaßung Roms doch nimmermehr ver⸗ 
geben kann. Aber das Spiel iſt gegenwärtig freilich verloren; 
Oeſterreich wird durch Rom nichts durchſezen, und Rom wird 
auch durch Oeſterreich nichts erreichen, auch nicht durch katho⸗ 
liſche Jeſuiten, ſondern hoͤchſtens durch die, die der Proteſtan⸗ 
tiemus im eigenen Lager hat. 


Orientaliſche Angelegenheiten, 
Die neueſte Nachricht vom Kriegsſchauplaßze befindet ſich 
in ſolgender ruſſiſchen Depeſche: 

St. Petersburg, 1. Auguſt. Der Fürſt Gortſchakoff 
meldet vom 30. Juli: Nichts Bemerkenswerthes bei Sebaſto⸗ 
pol. Der Feind ſetzt feine Kanonaden gegen einzelne 
Punkte jort, wir antworten ihm mit Nachdruck. 

Aus dem Lager vor Sebaſtopol wird der Times. ge⸗ 
ſchrieben: „15. Juli. Starke Winde haben während der leg 
ten 24 Stunden geweht, und dunkle Wolken jagen am Himmel 
dahin, während die Luſt ſelbſt zur Mittagszeit feucht und kalt 


geworden iſt. Doch das wird blos ein paar Tage anhalten. 
Die Auguſt-Hitze wird bald wieder den Boden dörten, Bruns 
nen und Ciſternen werden wiederum nur einen ſpärlichen Waſſer⸗ 
Vorrath liefern, und der Sommer wird bis tief in den Monat 
September hineinrejchen. Heute ward ein heſtiges Feuer zwi⸗ 
ſchen dem Malakoff⸗Tburme und den vorgeſchobenen franzöſi⸗ 
ſchen Batterien gewechſelt. Geſtern Nachts machten die Ruſſen 
vom Malakoff⸗Thurme aus einen Angriff auf die franzöſiſchen 
Linien. Es geſchah dies um 10 Uhr Abends und der Rampf 
dauerte beinahe eine Stunde. Er endigte wie gewöhnlich da⸗ 
mit, daß die Ruſſen zurückgeſchlagen wurden und ſich in ihre 
Werke zurückzogen, nachdem fie die Arbeiten der Franzoſen mehr 
oder weniger aufgehalten hatten. Der Verluſt der Franzoſen 
an Kampfunfähigen belief ſich nach ihrer eigenen Ausſage auf 
2 Offiziere und 30 Mann. Nach Dauer und Ausdehnung 
des Kampfes jedoch zu urtheilen, muß er weit bedeutender ge⸗ 
weſen ſein. Die Franzoſen haben ihre Werke bis nahe an 
die Verhaue des Malakoff⸗Thurmes vorgeſchoben, und ihre 
Entfernung von der rufſſchen Poſition iſt ſo gering, daß ſie 
dieſelbe mit einem Steinwurfe erreichen können. Die Verhaue 
werden als ein wahrhaft ſurchtbares Pinderniß geſchildert. Sie 
beueben aus Eichen⸗ und Buchenſtämmen aus den Waldungen 
der Krim und ſind über ſechs Fuß boch. Ohne Zweifel wird 
man verſuchen, ſie aus der Ferne zu zerubren, ehe man zu 
einem neuen Sturme ſchreitet. Man ſieht die Ruſſen noch immer 
an dieſer Ponnon -arbeuen, die, wie jetzt allgemein anerkannt 
wird, den Schluſſel von Sebaſtopol bildet. Sie ſind in letzter 
Zeit auch mit Ausbeſſerung des Sagewerkes beſchäfligt geweſen, 
welches durch das ununterbrochene Feuer der engliſchen Batte⸗ 
rieen ſtark gentten hat. In der vorigen Nacht land außerdem 
ein gegen den linken Flügel der Franzoſen gerichteter kleiner 
Ausfall ſtatt. So lange das Feuer dauerte, war es heftig; 
allein die ganze Sache war ſchnell vorüber. Man fühlt, daß 
gegen dieſen Theil der Poſinion nichis unternommen werden 
und daß die Malakoff⸗Befelnigung den wahren Angriffspunkt 
bilden wird. Sind ne genommen, jo läßt ſich das Sagewerk 
nicht mehr halten, und in Bezug auf die Uebergabe der Süd⸗ 
jeite der Feſtung handelt es ſich dann blos noch darum, ob 
dieſelbe ein paar Wochen früher oder ſpäter erfolgen wird. 


„16. Juli. Heftiges Feuer in der vorigen Nacht und heute 
Morgens. Nie ſeit Anfang der Belagerung war es beiden 
Parteien fo buter ernſt, wie gegenwärtig. Faſt ohne Unter⸗ 
laß feuert man mit Kugeln und Bomben auf einander. Die 
Franzoſen natürlich können ſich ſo reichlich mit Munition ver⸗ 
ſorgen, wie ihnen beliebt; allein die Dimel ihrer Gegner, ſollte 
man denken, muſſen doch am Ende eine Grenze haben. Daß 
Gießereien in Sebaſtopol vorhanden find, läßt ſich kaum bes 
zweifeln. Die auf uns abgefeuerten ruſnſchen Geſchoſſe find 
zum Theil vollkommen neu; zudem iſt taum anzunehmen, daß 
ein großer Kriegshafen ohne die Weittel ſein ſollte, ſeinen Mu⸗ 
nilions-Bedarf jelon anzufertigen. Doch entſteht immerhin die 
Frage, woher das zu dieſer Anfertigung nothige Material bes 
(wart wird. Ein kleiner Eiſen⸗Vortath ist allerdings durch 
Umguß unſerer Geſchoſſe zu erlangen; doch muß man beden⸗ 
ken, daß wahrſcheinlich ein großer Theil derſelben in den Hafen 
fallt. Auch iſt eine ſolche Zufuhr von Material zu unbedeulend 
und unſicher, als daß man vorausſetzen dürſte, eine Regierung 
wie die ruſſſche würde auf fie rechnen. Es ist wahrſcheinlicher, 
daß ein organiurtes Transport⸗Spuem Sebaſtopol eben ſo wohl 
mit Munition, wie mit Getreide verſorgt, und daß während 
des Sommers alle möglichen Anstrengungen gemacht worden 
ſind und auch noch gemacht werden, um die Beſatzung in 
Sland zu ſetzen, ſich während des Winters zu halten, wo der 
Zufand der Straßen auf der Krim dem Transport ſchwerer 
Gegenstände hinderlich iſt. Schon im Auguſt 1853 machten 
ſich 2 — 3 Handelshäuſer zu Odeſſa kontrafimäßig verbindlich, 
det ruſſiſchen Regierung 14,000 Weilitaur⸗ Karren zu liefern. 
Obgleich dieſelben ohne Zweifel jür den Feldzug in den Donau⸗ 
Fürfienthumern beimmt waren, ſo ſind ſie doch ſpäter wahr⸗ 


ſcheinlich nebſt noch Tauſenden mehr zur Vertheidigung von 


Sebaſtopol verwandt worden, und ſchon der Umland, daß 
uberhaupt ſolche Kontratie abgeſchloſſen wurden, zeigt, in welch 
gropatiigem Maßſiabe det verſtorbene Kaiſer ſeine Plane zu 


verwuklichen gedachte, und welche Mittel die Krim⸗Feſtung noch 


immer bejipt, um eine Veriheidigung fortzuſetzen, die jedem, 
welcher nicht bedenkt, wie lange nie vorhergeſehen und vorbe⸗ 
reitet war, wunderbar erſcheinen muß. — Omer Paſcha befin⸗ 
det ſich in ſeinem Hauptquartier bei Kamara,. Er zieht mit 
ſeinen Truppen hin und her, ohne irgend einen anderen Zweck, 
als damm dieſelben beſchäßtigt ſcheinen. Die Dienſte, welche ſie 
in Wirklichkeit leiſten, ind ſehr unbedeutend. Dem Vernehmen 
nach iſt zwiſchen den verbündeten Generalen und der Pforte 
die Verabredung getroffen worden, daß die Türken keinen Theil 
an der Belagerung nehmen sollen. Allein weshalb nicht? und 
kann eine ſolche Verabredung bindend ſein, wenn das Gemein⸗ 


wohl ein entgegengeſetztes Verfahren erheiſcht? Wenn die otto⸗ 
maniſchen Truppen ſich ſo vortrefflich hinter Beſeſtigungen 
ſchlagen, ſo iſt kein Grund abzuſehen, weshalb ſie nicht ihre 
angeſtrengt arbeitenden Bundesgenoſſen auf einigen der weniger 
wichtigen Pofilionen ablöſen ſollten. Wenigſtens könnte man 
ſie doch zu etwas Beſſerem verwenden, als ſie gelegentlich hin⸗ 
und hermarſchiren zu laſſen, blos um Europa den falſchen 
Glauben beizubringen, daß ſie doch irgend etwas thun. Heute 
hat Omer Paſcha dem Hauptquartier des Generals Simpſon 
einen Beſuch abgeſtattet.“ 

„17. Juli. Geſtern Nachts wiederum ein Ausfall aus 
dem Malakoff⸗Thurme während eines heftigen Platzregens. Er 
dauerte ungefähr eine Viertelſtunde. Lebhaftes Feuer während 
der ganzen Nacht. Heute Morgens heißt es, daß die Fran⸗ 
zoſen raſch mit ihren Arbeiten fortſchreiten. Wie ſie äußern, 
ſo werden ſie in ungefähr 14 Tagen zu einem neuen Sturme 
bereit ſein.“ 

Eine Depeſche des Generals Simpſon vom 17ten Juli 
enthält Folgendes: „Unſere Belagerungs⸗Operationen ſchreiten 
regelmäßig fort. Geſtern Abends um ungefähr 11 Uhr machte 
der Feind einen Ausfall nach der rechten Seite der franzöſi⸗ 
ſchen Werke vor dem grünen Hügel. Das Geſchütz⸗ und Klein⸗ 
gewehr ⸗Feuer war äußerſt heftig; doch habe ich noch nichts 
Näheres über den Angriff vernommen. Mit Bedauern habe 
ich den Tod des Hauptmanns Roland A. Fraſer, eines ſehr 
talentvollen Offiziers, zu melden, der geſtern Nachts in den 
Laufgräben auf dem rechten Flügel unſerer Angriffslinie durch 
einen Bombenſplitter getödtet ward.“ 

General Peliſſier hat an den Marſchall Kriegsmintſter 
einen Bericht über die letzten Ausfälle der Ruſſen geſandt, 
deſſen große Ausführlichkeit indeſſen nur für franzöſiſche Zeitun⸗ 
gen von Intereſſe ſein kann. 

Die über Semlin angelangte neueſte Depeſche aus Kon⸗ 
ſtantinopel (vom 26.) lautet in der „Oeſterr. Corr.“: „Herr 
v. Thouvenel hatte geſtern ſeine Antrittsaudienz bei dem Sul⸗ 
tan. Herr Benedetti reiſt heute nach Kamieſch ab. Die neue 
oltomaniſche Botſchaft nach Paris hat ſich ſoeben auf dem 
„Tabor“ eingeſchifft. General Beatſon wurde in den Darda⸗ 
nellen von mehreren unter ſeinem Kommando ſtehenden Ba⸗ 
ſchi⸗Bozuks erſchoſſen.“ 

Aus Wien, 30. Juli, wird den Pariſer Blättern telegra⸗ 
phirt: „Depeſchen aus Konſtantinopel vom 22. zufolge 
fängt die alttürkiſche Partei wieder an, das Uebergewicht zu 
gewinnen und Omer Paſcha behält ſein Kommando. Der 
ehemalige Scheik, der Vertreter des Sultans in den Donau⸗ 
Fürſtenthümern, iſt wieder in ſeine Stelle eingeſetzt worden.“ 
Einer anderen, gleichfalls in Parifer Blättern enthaltenen Wie⸗ 
ner Depeſche zufolge würde Omer Paſcha von Neuem den Be⸗ 
fehl über das türtiſche Donau⸗Heer übernehmen. 


Nach einer Marſeiller Depeſche vom 31. Juli kündigt 
der „Courrier de Marſeille“ an, daß von der franzöſiſchen Res 
gierung 90 Flußdampfer gemlethet werden, um zur Flotte des 
Schwarzen Meeres zu ſtoßen. Jeder kann 500 Mann und 
eine Anzahl Kanonen tragen. Es iſt befohlen, daß dieſe Fluß⸗ 
flottille vor ihrem Abgange eine Probefahrt unternehme. Ihre 
Beſtimmung könnte der untere Don ſein; vor Allem jedoch iſt 
wohl die Okkupation des faulen Meeres beabſichtigt. Man 
müßte zu dieſem Zwecke ſich zunächſt Genitſchis bemächtigen, 
welches den Zugang beherrſcht. Die Zerſtörung der dortigen 
fliegenden Brucke i nicht von erheblichem Nutzen, fo lange 
den Ruſſen die Tſchongara-Brücke weiter nach innen bleibt. 
Es ſou dies ein pfahlwerk von 3⸗ bis 400 Meter Länge fein, 
welches die Lagunen des ſaulen Meeres überſchreitet. Obwohl 
erſt jetzt von dieſer Verbindung der Krim mit dem Feſtlande 
die Rede iſt, beſteht dieſelbe nach der „Times“ doch bereits ſeit 
1737, wo der ruſſiſche General Lascy hier die Wachſamkeit der 
Tataren täuſchte, die ſich auf die Beſetzung der Landenge von 
Perekop und Arabat beſchränkt hatten. 

Ein Rapport des franzöſiſchen Kommandanten von Kon⸗ 
ſtantinopel, General Larchey, berichtet unter dem 19. Juli 
dem Kriegsminiſter nähere Einzelnhelten über eine am 17. aus⸗ 
gebrochene, von 12%, Uhr Mittags bis 5 Uhr fortdauernde 
Feuersbrunſt in der Nähe des Trainparks, die 130 Häufer 
verzehrte und haupfſächlich durch die nach der Türkel geſchickten 
Mannſchaften der Pariſer Feuerwehr von weiterem Umſichgrei⸗ 
fen abgehalten wurde. Die Türken halfen ebenfalls mit und 
der auf den Plat geellte Seraskier beglückwünſchte lebhaft den 
franzöſiſchen Pompierkapitän Poteau, den General Larchey ihm 
von Schweiß und Waſſer triefend, mit verbranntem Geſicht 
und Händen, vorſtellte. 
Aus Petersburg, 26. Juli, ſchreibt man der N. Z.: 
Auch in dieſem Jahre wird wohl die Hoffnung der Kronſtäd⸗ 
ter Beſatzung und der ruſſſchen Flotte unerfüllt bleiben, einen 
Angriff der verbündeten Flotten auf die Kronſtädter Fotis abzu⸗ 


wehren. In der That darf man nach den wiederholten Her⸗ 
ausforderungen zum Kampfe in faſt allen ruſſiſchen Zeitungen 
annebmen, daß die Zuverſicht vorhanden iſt, aus dem durch 
granitene Foris, Höllenmaſchinen, Kanonenböte und Flotte vers 
barxifatirten Kronſtadt bei einem etwa verfußten Unternebmen 
den Verbündeten beträchtlichen Schaden zuzufügen. An ein 
Durchbrechen der als unbezwinglich erachteten Bertheidigungss 
Unie glaubt man hier nicht, wohl aber ſchmeichelt man ſich, die 
Wirkſamkeit der Blokade im künftigen Jahre in etwas zu läh⸗ 
men, gelänge es bei einem Angriff Seitens der alliirten Flotten, 
eine Anzahl ſeindlicher Schiffe zu zerſtören. Man darf anneh⸗ 
men, daß die den Verbündeten von dem ruſſiſchen Berichter⸗ 
ſtatter von der Rhede bei Kronſtadt, Herrn Block, zugeſchrie⸗ 
bene Lüſternheit nach dem wohlvertheidigten Kronſtadt von 
den Ruſſen in Bezug auf Zerhörung einiger der hölzernen 
ſchwimmenden Feſtungen der verbündeten Flotte getheilt wird. 
Wie die Sachen jetzt ſtehen und nach den bisherigen Opera⸗ 
tionen der verbündeten Flotte zu ſchließen, wird es auch in die⸗ 
ſem Jahre bei der Beobachtung der ruſſiſchen Seemacht und 
der Blokade der Häfen in der Oſtſee ſein Bewenden behalten. 
Die Folgen der letzteren werden ſich im Winter noch fühlbarer 
als jetzt machen. 
früheren Vorräthen, ohne feine leeren Speicher wieder füllen 
zu können. Während die Zufuhr aufgehört hat, iſt auch die 
Produktion im Innern unbeſchreiblich gelähmt worden, und 
liegt, wie bereits erwähnt, an manchen Orten ganz darnieder. 
Verſpricht die „Nordiſche Biene“ auch, dieſer Krieg werde 
Rußland von England und Frankreich in induſtrieller Bezie⸗ 
„bung gänzlich emanzipiren, und es werde künftig aus Amerika 
und Aſien ſeine Bedürfniſſe beziehen, ſo ſcheinen doch die an 
Wohleben gewohnten Klaſſen der Bevölkerung nicht geneigt, 
ſich in Asceten zu verwandeln, und langen Entbehrungen willig 
zu unterwerfen. — Das hieſige Kommiſſariat hat eine Liefe⸗ 
rung von Schildern zu den Leibgurten nach der neu vorge⸗ 
ſchriebenen Form für die Mannſchaſten des ganzen ruſuſchen 
Heeres ausgeſchrieben. Die Zahlen entſprechen dem Sollbe⸗ 
ſtand der Truppengattungen, weshalb ich dieſelben zu deſſen 
ungefährer Schätzung folgen laſſe: Für die Garde follen ders 
gleichen geliefert, werden von Kupfer mit dem Adler 57,000, 
mit Adler und gekreuzten Kanonen (Artillerie) 2300, mit ge⸗ 
kreuzten Beilen (Sappeure) 1200 Stück. Für das Grenadier⸗ 
korps von gelbem Blech mit Granate 60,000 Stück, mit Gra⸗ 
nate und Nummer 4500, mit Granate und Beil 1200, zu⸗ 
ſammen 106,700 Stück. Für die Linie endlich und ſämmt⸗ 
liche Garmſonen 980,000, Stück. 

Der „Ruſſ. Inv.“ enthält folgende Mittheilung: 

„Der Befehlshaber der in Finnland ſtebenden Truppen, General» 
Adiutant Berg, berichtet, daß am 20. Juli bei Friedrichsham 4 englifche 
Schiffe, eine Fregatte, ein Dampfſchiff, eine Korvette und ein Kanonen» 
boot erſchienen, welche ſich am 21. um 10 Uhr Morgens in Schlachtlinie 
aufſftellten und eine ununterbrochene Kanonade gegen unſere Uferbatte⸗ 
rien eröffnetenz allein von ſtarkem Geſchütz⸗ und Büchſenfeuer empfan⸗ 
gen, wurden fie genöthigt, nach zweiſtündigem Kampfe ſich zurückzuzie⸗ 
hen. Indem der General-Arjutant Berg das Obige mittheilt, bezeugt 
er die zweckmäßigen Anordnungen des in Friedrichsham kommandirenden 
Oberſten Tawaſtjern, ſowie die Tapferkeit der dem Feinde gegenüberge⸗ 
ſtellten Artillerie und Scharfſchützen.“ 

Die engliſchen Korreſpondenzen von der Oſtſeeflotte be⸗ 
ſtätigen dagegen die Zerſtörung des Forts Friedrichsham. Man 
ſchreibt darüber der „Times“ aus Danzig vom 27. Juli: 
„Der ſoeben hier angelangte „Ligbining“ verueß letzten Dienjtag 
mit der Wochenpoſt die Inſel Nargen, wo die Admirale Dundas, 
Seymour und Penau fortwährend mit einem Theile der Flotte 
liegen. Das wichtigſte und in der That einzige Ereigniß in 
den Annalen dieſer Woche iſt der gelungene Angriff auf das 
ruſſiſche Fort Friedrichsham auf der Nordküſte des finniſchen 
Meerbuſens, halbwegs zwiſchen Wiborg und Helſingſors. Die 
Expedinon wurde, wiederum vom Kapt Nelverton vom 
„Arrogant“ befehligt, dem ‚feine verwegene Thätigkeit und die 
Gewandtheit, mit welcher er ſeine Schiffe unverſehrt durch die 
ſchwierigſten Waſſerlabyrinthe hindurchzubtingen weiß, einen 
wohlverdienten Namen gemacht haben. — Tie Affaire verlief 
ſolgendermaßen. Ter „Arrogant“, der „Coſſak“, die „Magi⸗ 
cienne“ und das Kanonenboot „Ruby“ jeden in Hogland zu 
einander und ſteuerten am 20. gegen Friedrichsham zu. An 
demſelben Abend noch warfen ſie in deſſen Nähe Anker. Kapi⸗ 


Ein Kloſter und eine Hütte. 
(Fortſetzung.) 

Viele Hände waren beſchäftigt; der geduldige Ofen iſt 
immer bereit, was man ihm bietet, in ſich aufzunehmen, das 
Werk mußte daher gedeiben, und die Mädchen, welche den Ofen 
in einem Halbkreis umgaben, konnten bald das gebräuchliche 
Lied anſtimmen: 

Der Aſchtopfkuchen ſchaukelt ſich, 
Der Aſchtopfkuchen wendet ſich, 
Schon ſiebt er auf der Schaufel, 
Schon kann er auf den Beinen ſtehn, 
Nun hat er auch die Sapne. 
Ja unſer Aſchtopfkuchen 
Taugt wobl für alle Stände 
Der eingeladenen Gäſte. 
Dem Schwiegerväterchen zu eſſen, 
Der Schwiegermutter zuzubeißen, 
Und unſerer jungen Fürflin, 
Herz Marja Eſimowna, 
Der Morgens fruh zu ſpeiſen; 
Und unſerm jungen Furſten, 
17 Herz Peter Petrowitſchu, 
81 Sich luchtig ſatt zu eſſen. 22 
„Der Oſen gab endlich ſeinen Inhalt wieder heraus und 
täuſchte die frohen Erwartungen der Anweſenden nicht; der 
Kuchen halte ſich in majeſtäliſcher Form entwickelt und mit 
einer lieblichen Farbe geſchmückt. Man ſetzte ihn auf einen 
Tiſch, welcher mit einem Tuche bedeckt war, und die Mädchen 
konnten nicht unterlaſſen, ibm noch folgendes Loblied zu fingen: 

’ Leuchte Mond hernieder 

Auf unſern Aichtopfkuchen; 
Scheine liebe Sonne 
Auf unſern Aſchtopfkuchen. 
Ihr guten Leute ſehet ber, 
Und koſtet unſern Kuchen, 

E Fürſt und Fürſtin eſſet. l 

Am Mädchenabend, oder Vorabend der Hochzeit, wird auch 
die Dampfbadeſtube geheizt, und von der Braut und ihren 


Der Kaufmann räumt immer mehr mit den 


tän Vanſittart ging ann im Futter der „Magſcienne“ vor⸗ 
wärts, um zu peilen, und näberte ſich bis auf 1600 Nards 
einem Fort von 6 Kanonen, welches ſofort das Feuer eröffnete, 
ohne jedoch Schaden zu thun. Am nächſten Morgen ſtellten 
ſich alle A Schiffe, die „Magicienne“ voran, auf etwa 1900 
Nards in Poſinon und begannen den Angriff auf das Fort, 
Ver Feind erwiederte ihr Feuer anderthalb Stunden lang, ſah 
ſich aber endlich gezwungen, feine Poſition zu verlaſſen, denn 
alle ſeine Kanonen waren demontirt, das Fort aber war 
furchtbar zugerichtet. Einen Landungsverſuch hielt Kapitän 
Nelverton nicht für gerathen, da man deutlich eine große Ans 
zahl Truppen gewahrte, die hinter Erdwällen aufgeſtellt waren. 
Sowohl der „Arrogant“ als die „Magicienne“ wurden mehr⸗ 
mals getroffen und das Takelwerk der letztern ward ſehr be⸗ 
ſchädigt. Auf unerer Seite wurde Niemand getödtet. Der 
„Ruby“ hat 2 ſchwer Verwundete, und 1 Mann vom „Arro⸗ 
gant“ erhielt eine leichte Verletzung. Die Stadt Friedrichs⸗ 
ham hätte mit größter Leichtigkeit zerſtört werden können, aber 
es war ſtreng befohlen, nur auf das Fort zu feuern. 


f Berlin, vom 3. Auguſt. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
Stadtrath Wilms zu Stargard, im Kreiſe Saatzig, den Ro⸗ 
then Adler⸗Orden vierter Klaſſe; fo. wie dem penſtonirten Ka⸗ 
ſernen⸗Wärter Friedrich Heinrich zu Glogau und dem Tafel⸗ 
decker Birk beim Kadenenhauſe zu Berlin das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen. 


Deut ſchlan d. 


Berlin, 2. Auguſt. Wie man hier wiſſen will, hat 
das öſterreichiſche Kabinet in der Beſorgniß, daß feine eigenen 
Truppen an der unteren Donau durch ein Vorgehen der Allürten 
kompromittirt werden könnten, über die Bewegung der allürten 
Truppen bei Varna und Ruſtſchuck Aufklärung verlangt, die 
ihm franzöſiſcherſeus auch in der Weiſe gegeben ſein ſoll, daß 
= Feldzug in Beſſarabien allerdings im Bereiche der Möglich⸗ 

In den hieſigen ruſſenfreundlichen Kreiſen wird die gegen⸗ 
wärtige Stellung, welche Oeſterreich in der orientaliſchen Frage 
einnimmt, jo beurtheilt, als ob die Wiederberſtellung der heili- 
gen Allianz zwiſchen Preußen, Oeſterreich und Rußland bereits 
eine ausgemachte Sache ſei. Dieſe Auffaſſung wird in den 
diplomatiſchen Kreiſen keineswegs getheilt, vielmehr der Jubel, 
welchen die ruſſenfreundliche Partei über die jetzige Wendung 
der Dinge erhebt, als ein ſehr voreiliger bezeichnet. 

Ueber die Verwendungen, welche bis jetzt von den drei⸗ 
Big Millionen der preußiſchen Anleihe für den Kriegs- und 
Kriegsbereitſchafts-Aufwand gemacht find, erhält die Berliner 
Börſen⸗Zeitung von offenbar kundiger Seite Details. Danach 
betrugen dieſelben bis zum Schluſſe des Jahres 1854 durch 
die theilweiſe Mobilmachung unſeres Heeres 4,135,724 Thlr.; 
zu gleichem Zwecke wurde monatlich ein Poſten von 1,685,000 
Thlrn. aufgewandt, was für die erſten ſechs Monate des lau⸗ 
fenden Jahres eine Summe von 10 Millionen Thlr. ergiebt, 
die einmaligen Ertraordinaria nicht mit eingerechnet. Hierzu 
kommen die oben erwähnten 4 Millionen vom Ausgange des 
vorigen Jahres. Die Kompletirung der Kavallerie und Artillerie 
wird beibehalten auf ihrem gegenwärtigen verſtärkten Beſtande, 
und es iſt bekannt, daß Preußen zuerſt ohne Bedingung dem Ber 
gebren Oeſterreichs in Betreff der Fortdauer ſeiner Kriegsbe⸗ 
reitſchaft zugeſtimmt hat. 

Die neulich mitgetheilte Nachricht über von der öſterreichi⸗ 
ſchen Regierung in unſerem Staate beabſichtigte bedeutende 
Ankäufe von Taback iſt, wie wir hören, nichts neues, ſondern 
nur eine Wiederholung der Ankäufe, welche dieſelbe Regierung 
im vorigen Jahre machte, wo ſie zuerſt einen Poſten von 25,000, 
dann einen zweiten von 10,000 Centner Uckermärkiſchen und 
Mittelmärkiſchen Tabacks kaufte und dadurch die Preiſe unſeres 
inländiſchen Tabacks bedeutend ſteigerte. Früher hatte ſich ſchon 
die öſtetreichiſche Regierung deshalb wiederholt nach der rheinis 
(den Pfalz gewandt, gleich wie die ſtanzöſiſche, um den Kon⸗ 
fun ihrer känder zu beitreiten, Da in beiden Staaten, Oeſter⸗ 
reich wie Frankreich, der Taback Regierungs⸗Monopol iſt und 
beide Staaten in ihren ſüdlichen Provinzen, vor Allem Oeſter⸗ 


weiblichen Gäſten benutzt. Eine ſolche Badeſtube befindet ſich, 
mit wenigen Ausnahmen, in allen Haushaltungen, in einem 
einzelnen Häuschen, welches in dem Hintergrunde des Hofes 
oder in dem Gemüſegarten ſteht, ein kleines Vorzimmer enthält 
einige hölzerne Bänke, welche rund herum an den Wänden be⸗ 
feſtigt ſind, und dient dazu, ſich zu enikleiden und in einer mäßi⸗ 
gen Wärme ſich zum Bade vorzubereiten. Die Badeſtube ſelbſt 
enthält einen großen Ofen von eigenthümlicher Bauart, ſein 
breiter Rücken, von Randmauern umgeben, bildet einen hohlen 
Raum, welcher mit Feld⸗ und Mauerſteinen gefüllt ift, die, von 
einer ſtarken Heizung erglüht und von Zeit zu Zeit mit Waſſer 
begoſſen, die zum Bade nöthigen Dämpfe entwickeln. In einer 
Hohlung des Ofens find Keſſel eingemauert, in welchen man 
das Waſſer erwärmt, welches zum Waſchen und zu dem Sturz⸗ 
bade angewendet wird. In der Höhe des Ofens zieht ſich auf 
einer Seite des Zimmers eine vier bis fünf Fuß breite, höls 
zerne Lagerſtätte entlang, die der Badende beſteigt, und mit bes 
laubten Beſen oder Wehern von Birkenreiſern die Dämpfe aus 
den oberen Räumen des Zimmers, woſelbſt fie immer am 
wärmſten ſind, auf feinen Körper niederdrückt. Die Bereitung 
der Badebeſen in dem Birkenwalde giebt den jungen Mädchen 
Veranlaſſung zu einem beſonderen Feſte, wobei ſie beſondere, 
den Beſen geweihte vieder fingen, die denſelben einen poenſchen 
imaginären Werth ertheilen, der noch wohlthätig auf den Ba⸗ 
denden wirkt. In der Badeſtube an den Wänven entlang find 
Bänke beſeſtigt, auf welchen Gefäße mit kaltem und warmem 
Waſſer ſtehen, aus denen man ſich nach Belieben eine lauwarme 
Miſchung bereitet, um damit das Bas zu beenden. 

Die alte Dorf⸗Gevatterin hatte heute viel zu laufen und zu 
rennen, zu plaudern und zu ordnen. Sie hatte in dem Hauſe 
des Bräutigams die nöthigen Vorkehrungen getroffen und kam 
nun nach dem Haufe der Braut, woſelbſt ſie die Hände über 
den Kopf zuſammenſchlug, als ſie unſern Aſchtopfkuchen erblickte, 
und ſodann die Braut in das Bad führte. Ich konnte natür⸗ 


reich in Ungarn, den geeignetſten Boden zur Tabackskultur be⸗ 
figen, fo zeichnen dieſe Vorgänge ſchlagender als das Raiſonne⸗ 
ment, zu welchen Nachtheilen das von den betreffenden Regie’ 
rungen feſtgehaltene Monopolweſen führt. Auch einem anderen 
Zweige unſerer inländischen Kultur ſoll im vorigen Jahre eine 
ähnliche Ehre zu Theil geworden ſein, indem man verſichert, 
daß für den Bedarf der zu Toulon nach dem Orient einge⸗ 
ſchifften ſranzöſiſchen Armee 500 Orhoft Grünberger Weins 
mu verladen worden, weil bekanntlich die Traubenfranfpeit im 
ſüdlichen Frankreich den größten Theil der Leſe zerſtört hatte 
und die Preiſe der kleinen Weine dadurch um mehr als das 
Vierfache in die Pöbe gegangen waren. 

Nach einer verbürgten, der „Börſenz.“ eben zugehenden 
Nachricht iſt die Frage wegen des „Eifen » Ausfuhr» Verbotes“ 
aus England noch vollſtändig in der Schwebe, und eine deſi⸗ 
nitive Entſcheidung darüber, welche Sorten Eiſen von dem 
Verbote werden betroffen werden, noch nicht getroffen. Wie 
der Liverpooler Geſchäftsbrief, dem wir dieſe Angabe entneh⸗ 
men, hinzufügt, bleibt es ſogar noch immer fraglich, ob das 
Verbot nicht ſchließlich doch ein ganz generelles werden werde. 

In der unfern von hier gelegenen Gegend des Golmer 
Bruches bei Brandenburg ſoll eine bedeutende Landesſtrecke, 
von der man ſich eine große Kulturfähigkeit verſpricht, ähnlich, 
wie beim Harlemer Meere, gegen die Havel gedämmt und dann 
durch Dampfpumpen auf's Trockene gebracht werden. 5 

Der Herzog von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſten⸗ 
burg, welcher unlängſt die Herrſchaſt Primkenau in Nieder⸗ 
ſchleſien ankaufte, gefällt ſich mit feiner Familie daſelbſt ſehr 
gut. Die Bevölkerung Primkenau's, denen derſelbe ein gro⸗ 
ßer Wohlthäter iſt, beging deſſen Geburtstag vor einigen Ta⸗ 
gen mit einem Königsſchießen, wobei der Erbprinz des genann⸗ 
ten Herzogs den beiten Schuß that. 

Der öſterreichiſche Geſandte Graf v. Eſlerhazy, welcher 
ſich jetzt auf ſeinen Gütern in Ungarn befindet, gedenkt in der 
Mitte dieſes Monats auf ſeinen hieſigen diplomaliſchen Poſten 
zurückkehren. 11 

Der hieſige franzöfifhe Geſandte, Marquis de Mouſtier, 
hat, wie die B. B.⸗Z. meldet, in der letzten Woche den von 
ſeiner Regierung erbetenen Urlaub zu einer Erholungsreiſe ers 
halten und wird dieſelbe in Kurzem antreten. Die Nachricht 
von ſeiner Verſetzung auf einen anderen Poſten entbehrt für 
jetzt der Begründung. N 


Erdmannsdorf, 1. Auguſt. Se. Majeſtät der König 
fuhren geſtern nach Stonsdorf, machten daſelbſt einen längern 
Spaziergang durch die Anlagen, nahmen ein Dejeuner bei der 
Frau Fürſtin Reuß ein und begaben Allerhöchſtſich alsdann nach 
Warmbrunn. Hier beſichtigten Se. Majeſtät die Bade⸗Anſtal⸗ 
ten und geruhten in verſchiedenen Läden an der Promenade 
Ankäufe zu machen. Nach der Tafel in Erdmannsdorf mach⸗ 
ten Se. Majeſtät in Begleitung Ihrer Königlichen Hoheit der 
Prinzeſſin Alexandrine, des Ober⸗Präſidenten von Schleinitz 
und mehrerer Herren des Gefolges eine Spazierfahrt über 
Lomnitz und Buchwald. 


Vom Rhein, 27. Juli. Zur Beurtheilung der Mo⸗ 
tive, welche die preußiſche Regierung zur Suspenſion der Deuts 
ſchen Volkshalle“ beſtimmt haben mögen, dient nachfolgendes 
Aktenſtück, welches dem Geranten des Blattes am 10. d. M. 
von dem Königl. Polizeidirektor Geiger zu Köln vorgeleſen und 
durch denſelben mehr als zwei Wochen nachher in Abſchriſt 
zugeſtellt wurde. Daſſelbe lautet: 

Die Deutſche Volksballe widmet ſich lediglich der Vertretung ums 
preußiſcher, ja preußenfeindlicher Intereſſen. In dem Gebiete des innern 
wie des äußern Staatslebens, nach allen Richtungen und Beziehungen 
ftaatlicher Wirkſamkeit, werden auf Koſten Preußens andere Staaten 
ae Preußen im Intereſſe des Auslandes berabgefegt, und fo die 

nhänglichkeit an das preußiſche Vaterland und das Vertrauen zu deſſen 
Regierung zu untergraben geſucht. Nicht blos ihre eigenen Leitartikel 
und Korreſpondenten, ſondern auch die Entlehnungen aus andern Bläte 
tern ſetzen dieſe Tendenz der deutſchen Volkshalle außer Zweifel, Um 
nicht weiter auf frühere Jahrgänge zurückzugeben, verweiſen wir u. A. 
auf folgende Nummern und Artikel der Volkshalle, welche über die Art 
und Weiſe, wie in dem angegebenen Sinne z. B. jeder Anſpruch Preu⸗ 
bens auf Gleichberechtigung im Bunde, jede ſelbſtſtändige politik Preu⸗ 
ßens, die den Plänen Oeſterreichs irgend einen Widerſpruch entgegen⸗ 
ſetzt, bekämpft wird, über die Verdächtigung und Verunglimpfung von 
Preußens Abſichten und Verfahren in der ottomaniſchen Frage, über die 
Schadenfreude an dem vermutheten Scheitern ſeiner Beſtrebungen, über 


lich mit meinem ethnographiſchen Studium nicht folgen und 
ſuchte von der kleinen Bucklichten, welche mit einigen anderen 
Mädchen in der großen Stube zurückgeblieben war, zu erfor⸗ 
ſchen, welche bemerkenswerthen Ceremonien etwa in der Bades 
tube ausgeführt werten möchten. Dieſelbe theilte mir mit, im 
leiſen Geflüſter, daß die enthüllten Brautjungſern der enthüllten 
Braut ein Ständchen bringen. 

„Wenn Du Dir die Lieder aufſchreiben willſt, die ich weiß, 
Waſili“, ſagte die Kleine, „ſo will ich wöchentlich drei Tage 
nach Deinem Erkerſtübchen kommen und an den Sonn- und 
Feiertagen auch.“ Ich war nicht wenig erſtaunt über dieſes 
Anerbieten, denn ich hatte geglaubt, mit meinen wenigen No⸗ 
tigen die ruſſiſche Volks⸗Poeſie nun bald erſchöpſt zu baben, 
allein, wie es ſchien, hätte ich mit den Geſängen, welche dieſes 
einzige kleine Weſen kannte, ein Buch füllen konnen; fie konnte 
mir zwar die Anzahl der Lieder, die ſie auswendig wußte, nicht 
angeben, allein ſie meinte, ſie ſinge ſchon zwanzig Jahre. Ich 
konnte ihr freundliches Anerbieten leider nicht annehmen und 
erſuchte fie, mich nur noch mit einigen Liedern über die Mädchen⸗ 
nacht in den Brautmorgen hmeinzubelfen, bis ſich die Hochzeus⸗ 
gäfte verſammeln. Sie erfüllte meinen Wunſch mit folgenden 


Proben aus ihrer Liedertafel: 


Mein liebes, Du mein Väterchen, 
aſt Du die Nacht geſchlafen? — 
ch ſchlief nicht, denn die ganze Nacht 
Dab ich Gedanken recht durchdacht; 
Schon wird es hell im Hofe. 
Das Morgenroth verſammelt ſchon 
Die Feinde, die mich trennen wollen 
Von Vatern und von Muttern. 
Von allen meinen Lieben. 
Lieber guter Bruder Du! 
Geh' doch in den finftern Wald, 
Hau' ein Birkenbäumchen um, 
Den Landweg abzuſperten. 
Dann können, doc. die Feinde, 
Weder gehen noch fahren. \ 


die Erhebung Oeſterreichs, „feiner Politik und Regierung auf Koſten des z 


eigenen Vaterlandes die ſchlagendſlen Beweise entbalten. 
ein Verzeichniß von 39 inkriminirten Artikeln der Deutſchen Volks balle.) 
Nicht minder liefern folgende Nummern und Artikel (folgt ein weiteres 
Verzeichniß von 17 Originalkorreſpondenzen des Blattes) Belege, wie 
die Volkshalle auch in Belebung auf die inneren Angelegenheiten des 
preußiſchen Staats eine entſchiedene Abneigung gegen alles preußiſche 
Weſen und eine tief eingewurzelte Feindſeligkeit gegen die Regierungs- 
gewalt, die fie in der Regel unter dem Namen Bureaukratie bekämpft, 
als die Loſung ihres Auftretens erkennt. 

Köln, den 9. Juli 1855. 
Königliche Regierung. (gez.) v. Moller. 

Das erſte Verzeichniß enthält, außer einigen Leitartikeln 
und andern Blättern entnommenen Artikeln, Originalberichte 
des Blaues aus Köln, London, Wien, Berlin, Frankfurt, aus 
Mitteldeutſchland und vom Main. Der Inhalt der in dem zwei⸗ 
ten Verzeichniſſe angeführten Korreſpondenzen liefert den Be⸗ 
weis, daß die Beſprechung und Erörterung confeſſioneller Zus 
ſtände und Fragen der Suspenſion der Deutſchen Volkshalle 
keineswegs ganz ferne liegen. 


Hannover, 31. Juli. Das vertrauliche Aktenſtück aus 
dem Miniſterium Lütcken, deſſen Bekanntmachung wir dem 
„Preußiſchen Wochenblatt“ verdanken (ehe Nr. 176 der 
„Steit. Ztg.“), hat bier den heiterſten Eindruck gemacht. Herr 
Vedemeper ſpricht darin ſeinem Vorgänger Autorität im öffent⸗ 
lichen Rechte ab; das erinnert an den ſeligen Scheele, der einft 
Stüve auf ſeinen untergeordneten Standpunkt verwies. Weil 
nun das Aktenſtück die Märzminiſter als kraſſe Jakobiner hin⸗ 
ſtellt, fo wollen wir uns die Erinnerung an ein anderes Zeug⸗ 
niß nicht verſagen, auf die Gefahr hin, daß auch deſſen Auto⸗ 
tät bei Herrn v. Lütcken und ſeinen Amtsgenoſſen keine 
Gnade finde. Als das Märzminiſterium wegen ſeines Kon⸗ 
fhfis mit der zweiten Kammer über die Grundrechte feine Ent⸗ 
laſſung forderte, ſchrieb König Ernſt Auguſt am 20. Fe⸗ 
bruar 1849: . . „Ich beklage die Sache ſehr, weil Ich nicht 
glaube finden zu können ein Miniſterium von patriotiſchen 
Männern, welche mehr mein Vertrauen und das des Landes 
verdienen ... Sie haben, Meine Herren, in Ihrer Verwaltung 
mit großer Umſicht und Redlichkeit die Grundſätze aufgeſtellt 
für die künftige Verfaſſung und Verwaltung, und Ich beflage 
das Land, daß es die Ausführung nicht ſoll von Ihrer Hand 
bekommen, denn kein Mann kann eine Sache ganz ſo ausfüh⸗ 
ten, wie fie ein Anderer hat erdacht. Ich danke Ihnen, Meine 
Herren, für Ihre bisherigen Dienſte. ... Auch wenn Wir 
müſſen Uns trennen, behalten Sie das volle Vertrauen Ihres 
Königs.“ - (9. N.) 

Hannover, 1. Auguſt. Das neue Miniſterium hat auf 
ſeine ere reuende That nicht warten laſſen. Die heutige 
„Hannoverſche Zeitung“ enthält folgende Königl. Proklamation, 
betreffend die Auflöjung der Zweiten Kammer der allgemeinen 
Staändeverſammlung: 12 i 

Georg der Funfte, von Gottes Gnaden König von Hannover, Kö— 
niglicher Prinz von Großbritannien und Irland, Herzog von Kumberland, 
Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg ꝛc. Wir verfügen hiedurch die 
Auflöſung der Zweiten Kammer der am 15. Juni d. J. zuſammenge⸗ 
tretenen allgemeinen Stände⸗Verſammlung. Gegeben Mondrillant, den 
31. Juli 1855. Georg Rex. 

Graf Kielmansegge. v. Borries. 

Ich bezeuge biedurch, daß vorſtehende Proklamation, nach erfolgtem 
Vortrage des Inhalts von Seiner Majerät dem Könige in meiner Ge⸗ 
genwart eigenhändig unterzeichnet worden iſt. Monbriuant, den 31. Juli 
1855. G. v. Witzendorff, General⸗Sekretär des Königl. Miniſteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten. 5 

Aus Aalfeld, 28. Juli, berichtet die „Z. f. N.“, daß 
dort nach einer Broſchüre: „Die hannoverſche Verfaſſungsfrage 
und der Bundestag“ in der Stegen'ſchen Buchdruckerei Haus⸗ 
ſuchung gehalten wurde. ; 

Darmſtadt, 30. Juli. In der zweiten Kammer wurde 
heute noch kurz vor der Vertagung von den Abgeordneten 
Mohr und Cretzſchmar ein dringlicher Antrag geſtellt; die Neu⸗ 
geſtaltung des offentlichen Rechts und der Verhaltniſſe Deutſch⸗ 
lands betreffend. Es iſt dies eine Wiederholung des in der 
Würtemberger Kammer auf Reorganiſanion des Bundestags 
und Einführung einer Volksvertretung bei demſelben geſtellten 
Antrags, deſſen Motive ſich die Antragſteller aneignen. Zur 
Begründung der Dringlichkeit weiſen hie auf die bevorstehende 
Vertagung hin. Der zweite Vizepräſtdent Pofman unternutzt 
die Vringlichkeit und erklart, daß er für den Antrag ſummen 
werde, wenn er auch deſſen Motive nicht alle theile. Abg. 
Breidenbach war gegen die Dringlichkeit des Antrags, indem er 


(Folgt hierauf 


Komm doch, Freundin, ſei nicht böſe! 
Daß ich Dir nicht entgegen kam 
In des großen Hofes Mitte, 
Auf dem Wege nach der Thür. 
Nicht Eile macht mich unbeſcheiden, 
Auch nicht der Stolz: Ach nein! nur Sorge. 
Ihr werdet nicht mehr zu mir kommen, 
Wie ſonſt mich auf die Straße rufen; 
Der Spielplatz wird mit Gras bewachſen, 
Der Schnee wird jede Spur vernichten. 
Komm meine Liebe zu mir her, 
Du Hoffnungsvolle ſage mir, 
Ach! ſage mir, Beklagenswerthen, 
Wie man bei fremden Leuten lebt. 
(Gortſetzung ſolgt.) 


* Die „Europa“ theilt vom fruheren Privatſekretair Kaſſirer Ru- 
dolph folgende zwei Anekdoten über Schiller mit: Autolph war einſt 
kranklich und deshalb zeitig zu Beite gegangen. Als er frup in Schil⸗ 
lers Zimmer tritt, ſieht er um den Ofen herum mehrere Eindande von 
Buchern liegen. Auf fein Befragen, wie dieſe hieper kamen, erwiderte 
Schiller: Es wurde mir in der Nacht, als ich noch arbeiten wollte, zu 
kalt und ich wollte Niemand aus dem Schlafe wecken, mir Polz zu brin- 
gen; darum habe ich die mir von Leipzig uberſchickten Bucher zerriſſen 
und damit eingebeizt. Das ſind die Rudera. Ein anderes Mal iſt 
Schiller dei Gothe zu Gaſte. Es pflegte nun Schiller gern nach Tiſche 
Taback zu rauchen; er wußte aber, daß Göthe das virginiſche Aroma 
zuwider war; da fand er einen Ausweg. Er nahm einen Vorwand pin« 
auszugehen, zünrete in der Küche ſein Pfeiſchen an und ging ein Vier⸗ 
telſtundchen im Garten rauchend auf und ab. Er wolte nirgends mit 
ſeinen Gewohnheiten läſtig ſein. 


» Unter Franz I. von Frankreich wurden die Falſchmünzer damit 
beſtraft, daß man ſie zu Tode kochte. Es geſchah dies auf dem Schweine- 
markte in Paris. „Am 9. November 1527 wurde Yon de Lescut, Kauf— 
mann von Paris, auf dem Markte gekocht, weil er, langer als funfzehn 
Jahre, falſches Gold- und Sildergeld gemacht und ſich dadurch ſehr 
berkichert halte.“ 


glaubt, daß er bei der jetzigen politischen Lage, wo jeden Augen⸗ 


blick ein Krieg drohe, nicht an der Zeit ſei. Derſelben Anſicht 


war der Abg. Frank, welcher nicht glaubt, daß man über einen 
Antrag von ſolcher Tragweite ohne gehörige Vorbereitung in 
einem Ausſchuſſe in Berathung treten könne. Die Dringlich⸗ 
keit wird verneint und der Antrag dem Ausſchuß überwieſen. 
Hierauf verlas der Präſident den Vertagungs⸗Erlaß, worauf die 
Sitzung geſchloſſen wurde. (N. Z.) 
Frankfurt, 31. Jull. Die durch die Bätter gehende 
Nachricht von der Vertagung der Bundesverſammlung und 
dem Beginn der Ferien am verfloffenen Donnerſtag hat ſich 
nicht beſtätigt. Am 2. Auguſt wird vielmehr noch eine Sitzung 
zur Abwicklung einiger Geſchäfte ſtattfinden und erſt alsdann 
die Vertagung beginnen. Voſſ. Z.) 


Oeſterreich. 

Wien, 30. Juli. Die „Oeſterr. Korreſpondenz“ hat, 
als ſie neuerlich die Wiedereröffnung der Central⸗Kongrega⸗ 
tion in den italieniſchen Landestheilen verkündete, die Aeuße⸗ 
rung gethan, daß ſich an dieſen Akt der kaiſerlichen Huld noch 
weitere Hoffnungen für die Geſammtmonarchie anknüpfen. Was 
das offizielle Blatt damit gemeint, iſt kein Geheimniß, und das 
neue Werk dazu beſtimmt, den Schlußſtein zu der Verfaſſun g 
des Kaiſerreichs zu bilden, To wie die Lokal⸗ und Provinzial⸗ 
Organiſirungen deſſen breite Grundlage ſind. Eine allgemeine 
Stände ⸗Inſtitution für die Geſammtmonarchie iſt nämlich im 
Werke, und dürfte, nach der Thätigkeit, womit daran gearbeitet 
wird, zu ſchließen, nicht mehr fern von der Vollendung ſein. 
Was die Beſchaffenheit dieſes Verfaſſungswerkes betrifft, ſo 
dürſte daſſelbe, mit Ausſchließung des eigentlichen politiſchen 
Elements, vorzugsweiſe den materiellen Geſammtintereſſen der 
Monarchie gewidmet ſein, ſo wie dieſelben in den Kronländern 
durch die Provinzialvertretungen ihr Organ finden. So viel 
verlautet, werden die Mitglieder der allgemeinen, in Wien ab⸗ 
zuhaltenden Stände- oder Reichsverſammlung, welche der Kaiſer 
zuſammenberuft, aus den Mitgliedern der Provinzialausſchüſſe 
beſtehen, von dieſen gewählt und durch den Monarchen beſtä⸗ 
tigt werden. (Schl. 3) 

Fraukreich. 


Paris, 31. Juli. Der Moniteur bringt einen Bericht 
des Finanz⸗Miniſters an den Kaiſer, der die Reſultate der 


Anleihe beſpricht und mit folgender Pprafe ſchließt: 


Sire! Die eben vollbrachte finanzielle Unternehmung, vielleicht die 
erſtaunlichſte, die zu irgend einer Zeit und in irgend einem Lande be⸗ 
werkſtelligt wurde, iſt trefflich geeignet, diejenigen aufzuklären, die noch 
an Frankreichs Stärke, an dem Umfange ſeines Reichthums und ſeines 


Kredits, und an der Popularität zweifeln möchten, die ſich in Europa 


an das von ihm betriebene bochberzige Unternebmen knüpft. Dieſes un⸗ 
geheure Zuſtrömen von aus allen Landern gekommenen, durch alle Ver⸗ 
mögen gelieferten Kapitalien wird ſicherlich in den Augen der Welt das 
glanzendſte und das unwiderleglichſte Zeugniß des Vertrauens ſein, 
al die Politik des Kaiſerteiches Frankreich und dem Auslande 
einfloßt. 

Die Rede des Prinzen Napoleon, welche Granier de Caſ⸗ 
ſagnac im heutigen Conſtitutionnel zum Thema eines Artikels 
macht, wurde vom Kaiſer vorher gut geheißen, und dieſelbe ge⸗ 
winnt dadurch noch größere Wichtigkeit. Der Kaiſer hat dem 
Prinzen ſeine Gunſt am deutlichſten dadurch zu erkennen ge⸗ 
geben, daß er ihm eine berathende Stimme im Mmiſterrathe 
verlieh. Der Prinz hat ſchon mehrere Male an den Verhand- 
lungen Theil genommen, namentlich als es ſich um die Oeſter⸗ 
reich gegenüber zu beobachtende Polinf handelte. 

Da beim Unterſchreiben der zehnte Theil der Subſcrip⸗ 
tionen auf die neue Anleihe gezahlt werden mußte, ſo hat die 
Regierung 360 Millionen erhalten und wird deshalb 285 Mil⸗ 
lionen zurückerſtatten müſſen. Dieſe Summe wird alſo flüſſig 
werden und wieder auf den Geldmarkt kommen, und die Börje 
wird, obgleich das Ende derselben heute ſehr ſchwach war (man 
machte am Anfang 67,30 und fiel dann auf 66,80), ſich wohl 
einige Zeit auf ihrer jepigen Hohe halten. Der ungeheure Be⸗ 
trag der Subſkripnon iſt dem Umſſande zuzuſchreiben, daß die 
großen Spekulanten alle drei Mal ſo viel unterzeichnet haben, 
als ſie haben wollten, da man annahm, daß die Subſkripuon 
etwas über zwei Milliarden betragen würde. Die Regierungs- 
Blätter werden nicht verfehlen, von dem Patriotismus zu ſpre⸗ 
chen, der die franzöſiſche Nation in Bewegung geſetzt habe. 
Von Patriotismus kann jedoch bei der Nauonal⸗Subſtripuon 
nicht die Rede ſein; unſere Börjens und Geldmänner und nicht 
fo: hochherzig. Sie ſowohl, als ſelbſt die kleinen Leute unters 
ſchrieben einfach, weil der Unterſchied zwiſchen dem Cours der 
Anleihe und dem, den man an der Börſe machte, über 3 Franken 
betrug. Rothſchild hat ſich bei der National-Subſkription die 
ganze Gunſt der Regierung erworben. Am letzten Sonntag 
fand deshalb ſogar auf dem Miniſterium des Innern eine 
außerſt rührende Scene ſtatt. Der Finanz⸗Miniſter, Magne, 
umarmte am genannten Tage Herrn Alphonſe von Rothſchild, 
der ſich im Namen ſeines Vaters, des Baron James, auf 
dem Finanz-Miniſterium einſand, um für die Summe von 
750 Millionen (alſo den ganzen Betrag der Anleihe) zu 
unterzeichnen (natürlich nicht blos für eigene Rechnung) 
und dem Herrn Magne eigenhändig ein Bon von 75 Millio⸗ 
nen Franken auf die Bank von Frankreich zu überreichen. 
— Heute Nachts wird in Vincennes in Gegenwart des Kai⸗ 
ſers der Verſuch mit einem, wenn man ſo ſagen kann, Bom⸗ 
ben⸗ Ballon gemacht werden. Der Erfinder dieſes neuen 
Wurfgeſchoſſes will das Problem gelöſ't haben, einen Ballon 
nach Belieben Diripiren zu können. Dieſer Ballon wird mit 
Bomben gefüllt und dieſe durch einen eleltriſchen Draht in dem 


Augenblide angezündet werden, wo er miederſalt. Man ver⸗ 


ſpricht ſich von dieſer neuen Erfindung das beſte Refultat. Bei 
den Verſuchen, die in Vincennes gemacht werden, wird man 


den Bauen nur mit Raketen anfuuen, um zu große Verwü⸗ 


ſtungen und auch wohl große Unglucksfäue für den Fall zu 
vermeiden, daß es nicht gelingt, den Ballon an den vorher 
beſtimmten Ort binzulenten. — Seu einigen Wochen bringen 
jeden Tag einige Hundert Wagen Munition aller Art von 
Vincennes nach dem kponer Eiſenbahnhoje, um dort nach Mar⸗ 


ſeille und der Krim weiter befördert zu werden. — Heute be⸗ 
gann vor dem Zuchtpolizei⸗Gerichte der prozeß gegen die Mit⸗ 


glieder der geheimen Geſellſchaſt „La Marianne“, Wegen der 
großen Zahl der Angeklagten (150) wird dieſer Prozeß nicht 
im gewöhnlichen Gerichtsſaale, ſondern im Saale des pas perdus, 


wo ein großes Zelt aufgeſchlagen worden iſt, verhandelt. Die 
„Marianne“ war eine geheime Geſcllſchaft von großer Bedeutung. 
Sie zäplte über 2000 Mitglieder, die über ganz Frankreich zer⸗ 
ſtreut waren. Ihr Zweck war Umſturz des Kalſſerreichs, und 
es ſcheint, daß die Ausführung ihrer Plane ſehr nahe bevor⸗ 
ſtehend war, als am 23. März d. J. die Haupt⸗Männer der⸗ 
ſelben von der Polizei verhaftet wurden. Die Vorunterſuchung 
dauerte ſeit jener Zeit, alſo über vier Monate. (K. Z.) 
Spanien. 

Einer Madrider Privat⸗Korreſpondenz vom 27. Juli zur 
folge wäre die Heirath des Prinzen Adalbert von Bapern mit 
der Schweſter des Königs aufgegeben. Der Prinz ſoll den 
Hof plötzlich verlaſſen haben und nach Madrid zurückgekehrt ſein, 
um ſofort die Heimreiſe anzutreten. 


Großbritannien. 

London, 31. Juli. Das „Morning Chronicle“ ſchreibt: 
„Wie wir hören, iſt es falſch, daß der Herzog von Cambridge 
zum Befehlshaber der Fremden⸗Legion ernannt ſei. Se. 
Königl. Hoheit wird nicht nach der Krim zurückkehren, und 
nach Skutart iſt der Befehl geſandt, die Pferde des Prinzen, 
darunter das ihm vom Sultan geſchenkte herrliche Schlachtroß, 
nach England zurückzuſchicken.“ 

Der zum General-Gouverneur von Britiſch⸗Oſtindien 
ernannte Viscount Canning wird erſt am 1. September auf 
ſeinen neuen Poſten abgehen. 

Der Ausſchuß, welcher zu prüfen hat, in wie fern es rath⸗ 
ſam iſt, den Verkauf geiſtiger Getränke am Sonntage zu ge⸗ 
ſtatten, hat es vorgeſchlagen, die Oeffnung der Schankwirth⸗ 
ſchaften während der Stunden von 1—3 Uhr Nachmittags 
und von 5 Uhr Nachmittags bis 11 Uhr Abends zu geſtatten. 

In der Abend⸗Sitzung des Unterhaufes vom 30. Juli fragte 
Lord Goderich, wie es ſich mit der von den Zeitungen gebrachten Nach⸗ 
richt verhalte, daß die Regierung geſonnen ſei, eine italienische Legion 
zu bilden. So viel er wiſſe, habe die Regierung früher erklärt, es ſei 
nicht ihre Abſicht, Italiener in die Fremden-Legion aufzunehmen. F. 
Peel entgegnet, die Regierung ſei allerdings anderer Anſicht geworden 
und gehe mit dem Plane um, auch Italiener in die Fremden⸗Legion ein⸗ 
zureihen. Lord Palmerſton bemerkt, aus Gründen, die er nicht weit⸗ 
läufiger zu entwickeln brauche, ſei es wünſchenswerth, die Seſſion am 
14. oder 15. Auguſt zu ſchließen. Er boffe, daß diejenigen Mitglieder, 
welche Anträge angekündigt haben, dieſelben ſo lange vertagen werden, 
bis die Subſidien, über welche noch eine Menge Abstimmungen ſtattfin⸗ 
den müſſen, votirt worden ſeien. Er beantrage deshalb, daß die auf der 
Tagesordnung ſtehenden Gegenſtände am Dienſtag den Vorzug vor den 
ſonſtigen Anträgen haben ſollen. Der Antrag wird genehmigt. Admiral 
Walcott beantragt die Vorlegung gewiſſer Papiere, welche ſich auf die 
Verleihung des Bath⸗Ordens beziehen. Er beſchwert ſich darüber, daß 
ihm und andern Seeoffizieren Unrecht geſchehen ſei, indem man ſie in 
unverantwortlicher Weiſe übergangen habe. Der Antrag führt zu einer 
längeren Diskuſſion. Für denſelben ſprechen unter Anderen Lord J. 
Manners und Sir de Lacp Evans, dagegen Sir E. Wood und 
Lord Palmerſton. Letzterer hob hauptſächlich hervor, wie ungehörig 
es ſein würde, wenn man der Krone das ihr zuſtehende Recht entziehen 
wollte, nach Einholung des Rathes der veranwortlichen Miniſter in Be⸗ 
zug auf die den Offizieren des Heeres und der Flotte zu ertheilenden 
Ehren frei zu ſchalten. Eine Berufung an das Parlament erſcheine, wo 
es ſich um derartige Fragen handle, als ein Eingriff in die Rechte der 
Exekutive. Der Antrag wird ſchließlich verworfen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 3. Auguſt. Heute, als am Geburtstage Sr. Hochſe⸗ 
ligen Majeſtät Friedrich Wilhelm III. findet im Börſenſaale die bereits 
erwähnte Soirse des Herrn Dr. Reimann zum Beſten der alten 
Veteranen in der Weiſe ſtatt, daß, nachdem von der Kolberger Regi⸗ 
ments⸗Muſik unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Wolff „der 
alte Deſſauer Marſch“ geblafen, das vaterlandiſche Helden ⸗Gedicht 
Leuthen“, von Scherenberg, vom Herrn Dr. Reimann vorgetragen 
werden wird, woran ſich zum Schluſſe der „Hohenfriedberger Marſch“ 
anſchließt. Die Soirse findet Abends von 7 bis 9 Uhr ſtatt und haben 
den Verkauf der Billets, à 20 Sgr., die Konditoreien der Herren Pontz, 
Faaker und Hautz übernommen. Der Kaſſenpreis iſt auf 1 Thaler 
efigeiegt. 

Wir freuen ung, mittheilen zu können, daß die neugebaute Lange⸗ 
brücke nun doch noch peute dem öffentlichen Verkehr übergeben werden wird. 
An den Akt der Uebergabe wird ſich eine angemeſſene Feierlichkeit knüpfen 
und iſt der prächtige Bau, der nunmehr vollendet if, bereits mit Fahnen 
und Guirlanden feſtlich dekorirt. — Auch das Standbild des hochſeligen 
Königs auf dem Paradeplatze vor dem Theatergebaude prangt heute in 
köſtlichem Blumenſchmuck. 

* Geſtern Nachmittag gegen 2 Uhr iſt der „Nordſtern“ mit 31 
Paſſagieren von Stockholm hier angekommen. 

*Der „Gepſer“ iſt heute fruh 6 Uhr von Swinemünde mit 29 
Paſſagieren nach hier abgegangen. 

Bis geſtern find im Ganzen 75 Krankheitsfälle und 37 Todes- 
fälle an der Cholera zur Anzeige gekommen. Vorgeſtern allein kamen 
7 Cholerafälle vor, von denen 3 mit dem Tode endeten. 

Das „C. B.“ ſchreibt: Es iſt eine ſchon mehrfach hervorgehobene 
nicht zu beſtreitende Erſcheinung, daß ſich die Zabl derer, welche ſich dem 
Studium der evangeliſchen Theologie widmen, in erheblichſter Weiſe ver⸗ 
mindert hat. Weniger bekannt durfte es ſein, datz auch die Zahl der 
Candidaten des hoheren Schulamtes fi weſentlich gemindert dat und 
daß bei dem ſteigenden Lehrerbedürfniß für höhere Schulanſtalten ſich 
leicht bald ein Mangel an paſſenden Kandidaten geltend machen kann. 
Dem gegenüber iſt hervorzuheben, daß die Zahl der Juriſten und Medi⸗ 
ziner an den Univerſitäten in einer Weiſe zunimmt, die weit über das 
Bedurfniß hinausgeht. Die fofortigen Anſtellungen, welche in Folge der 
neuen Gerichts = Organifationen ſeit 1849 den aus dem dritten Examen 
bervorgegangenen Aſſeſſoren meiſt zu Theil geworden find, haben für 
viele junge Leute gewiſſermaßen eine Verlockung abgegeben. Odne zu 
bedenken, daß das Bedürfniß mehr ein momentanes war, und daß jüngere 
in ein Amt gekommene Krafte auch weniger bald einen Erſatz brauchen 
als altere, haben ſich Viele nur der Ausſicht auf ſchnelle Karriere wegen 
dem Studium der Jurisprudenz gewidmet. Schon fetzt giebt es eine 
Anzahl von Aſſeſſoren, die ſelbſt opne Diäten arbeiten und voraus ſichtlich 

durfie ſchon in 5 — 6 Jahren deren Zahl eine Höhe erreicht haben, die 

der der undeſoldeten Aſſeſſoren vor 1848 nicht nachſteht. — Daß die Zahl 
der Aerzte im Ganzen eine mindeſtens ausreichende iſt, wird Niemand 
beſtreiten. — Um fo angemeſſener möchte es fein, die fungen zur Univer⸗ 
ſitat abgehenden Leute auf dieſen Sachverhalt aufmerkſam zu machen und 
ſchon auf den Gymnaſien mehr auf das fpätere Studium der Theologie 
oder Ppiiologie pinzulenken. 2 1141 a 


Bermiſchtes. 

* Der in Berlin anſäſſige Bildhauer Bernhard Afinger, ein Schüler 
Rauchs, befinde ſich gegenwärtig in Bonn, um im Auftrage der Uni- 
verſitat Greifswald zu einem beabſichtigten Denkmal auf die Stiftung 
derselben die Büſte Ernſt Moriz Arndi's zu modelliren. Von dort aus 
ſchreibt Afinger in einem Privatbrief: „Arndt iſt bald 86 Jahre alt, 
und wenn er mir die Hand reicht, ſo iſt mir's, als wollte er mir die 
meinige wegreißen, folge rieſige Körperkraft beſißt der Mann beute noch. 
Er ledt ganz einfach, bearbelict ſelbſt feinen Garten in leichtefter Haus⸗ 
kleidung, machte noch vor zwei Jabren zu Fuße 8 Meilen in einem Tage, 
beſucht ofters den bairischen Bierkeller zu Poppelsdorf als der heiterfie 
Geſellſchafter und freut fig heute noch an dem Uebermuth der Studenten. 
Vor einigen Tagen war er in Folge der großen Hitze elwas unpaß und 
weniger lebhaft; aber da kam kein Doktor, ſondern er ging in aller 
Frupe an den Rhein und badete ſich wieder geſund.“ 
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Das Damptschiff „& 
geführt von Capt. G. Mierendorff, fährt von jetzt ab 
119 1959 auf Weiteres: 
jeden Montag und Donnerſtag früs 6 uhr 
11 zus Stralſund nach Putbus, Swinemünde und 
j tettin; 
jeden Dienſtag und Freitag von Stettin 
nach Swinemünde, Putbus und hier. 
Das Nähere iſt aus den Plakaten zu erſehen, und 
bei den Agenten des Dampfſchiffg, Herren: F. W. 
Irunnhoff in Stettin, Konſul A. Marius in 


Swinemünde, Nolde in Putbus, Franz Bört- 
cher hier in Stralſund, ſowie an Bord des Schiffs 
zu erfahren. 
Eine gute Reſtauration befindet ſich am Bord. 
Straifund, den 20ſten Juni 1855. 


Die Bevollmächtigten 

UT 1933 Ene 8 
Su bhaſt ationen. 
Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Kreis- Gerichte zu Stettin, 
Abtheilung für Civil⸗Prozeßſachen, ſoll das zu Stet⸗ 
tin unter No. 128 in der Reifſchlägerſtraße belegene, 
den Erben des Bäckermeiſters Gottfried Schröder zu⸗ 
gehörige Wohnhaus nebſt der dazu gehörigen, an der 
kleinen Reglitz im fetten Orte im erſten Schlage be⸗ 
legenen ‚halben Hauswieſe, zufolge der nebſt Hppothe⸗ 
kenſchein und Bedingungen im Büreau V. einzuſehen⸗ 
den Taxe, abgeſchätzt auf 8100 Thlr., 

am Eten September c., Vormittags 

11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichts ſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
fordert, ſich dei Vermeidung der Prakluſion mit ihren 
Tnipruchen an das Grundſtuck ſpäteſtens in dieſem 
Termine zu melden. 

Stettin, den Iten Februar 1855. 

450 d Kreis⸗Gericht; 
Abtheilung für Civil⸗Prozeßſachen. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Die 
Polſterwaaren⸗ Fabrik 


von 
F. GROSS, 

N Schuhſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
unterhalt ſtets eine ſehr reich⸗ 
haltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und aus wär⸗ 
tigen publikum mit allen in 
dieſes Fach und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
Akkikeln. Beſtellungen werden 
prompt ausgeführt, wie auch jede 
Auskunft bereitwillig ertheilt. 


Handstöcke, 
4 Lunten - Feuerzeuge, 
f Reserve- Lunten, 
empfiehlt O. L. Kayser. 


— 


vorräthig. 


ſchwarze Compoſition, um die früher gekauften Streichriemen wieder zu erneuern, pro 


Rabatt, daß dieſelben mit mir. konkurriren können. 


ſchend nachgemachten Army-Razors, da dieſelben ſich nur beim Gebrauch 
von den ächten, welche unübertrefflich in ihrer Güte ſind, auszeichnen und die⸗ 


Feder nach Belieben, ſtark oder weich, ſtellen kann. 
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Verantwortlicher Redakteur: A. H. O. Effenbart in Stettin. 


Inſer ate. 


E. M. Austrich aus Berlin. 


Wähl rend einiger Tage zum Verkauf am hieſigen Platze im Hotel garni, 


Breiteſtraße No. 398 (früher Hartwig’s Hötel), 
| im Iſten Stock, Zimmer No. 6. 


n Zur Beachtung. D 


Nr. 3 Paradise Square, ge latz, 
effield. 
Sheffield, February 6., 1855. Dieſes iſt die Beſtätigung, daß ich 


This is to certify that Mr, E. M. Kustrich; 
unter den Linden Nr. 62, Berlin, is appointed 
Sole Agent for the Wholesale and retail sale of 
my Army-Räzors in the Prussian Dominions. 
The public are hereby eautioned against any 
fraudulent imitations of my Army-Razors, as 
those only can be warranted which are obtained 
through the medium of Mr. Austrich abore 
named. 4 


Herrn E. M. Auſtrich, 
unter den Linden No. 62, in Berlin) zum alleini⸗ 
gen Agenten für den Detail- und Engros⸗Verkauf 
meiner Armee⸗Raſirmeſſer, in den Preußiſchen 
Staaten ernannt habe. 

Das Publikum ſei hierdurch gegen den Ankauf 
nachgeahmter Armee⸗Raſirmeſſer gewarnt, da 
die Achten blos allein bei Hrn. E. M. Auſtrich 


zu haben ſind. 
; John Heiffor. 
Signed in the presence of Edw. Bromley. Beglaubigt in Gegenwart von Ed. Bromley, 
Town Clexe of Sheffield, England. Stadt⸗Sekr. von Scheffield, England. 


Hohlgeſchliffene Army⸗Razor von John Heifford in 


Sheffield werden von dieſem eigens für mich und zwar laut behördlich mit mir abgeſchloſſenzn 
Vertrags blos für mich gearbeitet, was auch obiges Zeugniß beſtätigt. 

Dieſe Meſſer haben die Eigenſchaft und den beſonderen Vorzug, daß ſie vom Fabrikanten 
bereits dünn fabrizirt ſind und 


nie mehr geſchliffen zu werden brauchen. FI 


Die Zeugniſſe der Koryphäen der engliſchen Armee werden jedem Käufer gratis beigegeben. Oben⸗ 
genannte Meſſer find ſtets bei mir im Preiſe von 20 Sgr., etwas von non plus ultra 1 Thlr., 


Daſelbſt befindet fü 
Streichriemen aus der Fabrik von J. P. Goldſchmidt, ſo wie au 


John Heiffor. 


auch die alleinige Niederlage der berühmten chemiſch⸗elaſtiſchen 
die rothe und 

; e Büchſe 10 Sgr. 
Bezugnehmend auf obige Anzeige, erlan te ich mir ein hieſiges hochgeehrtes Publikum darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß ich mit einem Lager dieſer Army-Razors mich einige Tage in hieſiger Stadt 
zum Verkauf, ſowohl en gros als en detail, aufhalte. Für Wiederverkäufer bewillige ich einen ſolchen 


Gleichzeitig warne ich für die ſeit neuer Zeit fo täu⸗ 


ſelben nur einzig und allein ächt bei mir in Berlin, und während meines 
Hierſeins im Hotel garni, Breiteſtraße No. 398, im iſten Stock, Zimmer 
No. 6, zu haben find. 


2 


nu, Gleichzeitig empfehle, ich eine Parthie 
5 1 555 Stahlſchreibfedern unter dem Namen achter 8 
Emanuel pens, ſowohl en gros als en de- 
tail während meines Hierſeins zu einem enorm billigen Preiſe, trotz der ſeit einem Jahre um 40 Thlr. 
pro Eir, erhöhten Steuer. Beſonders mache ich die Herren Wieder⸗Verkäufer 
darauf aufmerkſam, dieſe günſtige Gelegenheit nicht unbenutzt vorübergehen zu laſſen; es befinden ſich 
Sorten darunter, die feit neuer Zeit jo unübertrefflich fabrizirt werden, daß ſich diefelben für jede Hand 
als Schrift aufs Vollkommenſte bewähren. Federhalter in allen erdenklichen Sorten, die beſten und 
prattiſchen unter dem Namen Prinz Albert-Halter, wo ſich ein Zeder die 
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EMAUSTRIE, 
BERLIN 


N eie NA 
Tobis ast 


Der Ausverkauf von Neſten 
findet wiederum vom Iſten bis Aten d. Mts. in meinem Geſchäfts⸗ 


Lola fakt. J. C. PiorkowsKy. 


—̃ nn 


Neuſtadt predigt am 9. 


Abends 8 Übr, feiert die Baptiſten-Gemeinde 


den 4. Augu 
f Or 


Schnellpreſſendruck und Verlag von A. P. G. Ef fen bart in Stettin, 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Da es mir an Platz fehlt, meine Mannaf- Akten be⸗ 
treffend, die mir übertragenen und bereits been⸗ 
digten Prozeſſe und andere Rechts- Angelegenheiten 
länger aufzubewahren, ſo fordere ich meine ndan⸗ 
ten — 8 deren Erben und Rechts⸗Nachfolger hier⸗ 
durch auf, 

über dieſe Manual⸗Akten und die von ihnen dazu 

übergebenen Piecen binnen 4 Wochen, und ſpä⸗ 

teſtens bis 

1 zum 31ſten Auguſt d. J. 

zu disponiren, indem ich ſonſt annehmen werde, 

daß ich ſie vernichten kann. 
Schwedt, den 31ſten Juli 1855. Mn 

| Der Juſtizrath Ludwakd, 


— 
N 6; 4 \ 
8) 4 
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Photographien auf Leinewand (Panoty- 
pie), und Papier, ohne Retouchement, so 
wie Daguerreotyps sind in grosser Anzahl 
zur gefälligen Ansicht in meinem Atelier & 
aufgestellt, welches täglich in den Stun- @@ 
den von 10—3 geöffnet ist. 


€. R. Wigand, 


Magazinstr. No. 257. 


Am 9. Sonntage n. Trin., den 5. Au 1 we i 
den hieſigen Kirchen predigen * — hi 
In der Schloß⸗Kirche: 

Herr Prediger Palmié, um 8¼ U. g 
Herr Prediger Hildebrandt, um 10% u. 
Herr Kandidat Bartelt, um 2 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Ubr hält 
Herr Prediger Schiffmann. n 
In der Jakobi⸗Kirche: 
Herr Prediger Schiffmann, um 9 u. 
Herr Konſi brial. Kal So ga fa, um 1¼ U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Upr hält 
Herr Prediger Hildebrandt. 


In der Peterd« und Pauls⸗Kirche: 
Herr Superintendent Hasper, um 9 U, 
Herr Prediger Hoffmann, um 2 u. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Superintendent Hasper. 
In der Johannis⸗Kirche: 
Herr Militair-Oberprediger v. Sydow, 9 u. 
Herr Paſtor Teſchendorff, um 10% u. l 
„Derr General- Superintendent Jaspis, um 2%, u. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Paſtor Le chendorff. 
In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr Paſtor Spohn, um 9 u. 
Herr Paſtor Spohn, um 2 Uhr. 


Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 2 Uhr hält 


Herr Paſtor Spohn. 


= 


Evangeliſch-lutheriſche Gemein de. of 


We e e en Gemeinde in der 
Here pater Opebrech t, un 9 1 Trinit; 

um 10 
Derſelbe, um 2 U. . 9 u. 5 


Am Sonntage, den 5. Au uf, Mor 17 9 Ubr 
und Abends 5 Uhr, ſo wie 9 an 8, 41 
b Ro 
markt No. 718b.) ihren öffentlichen Gottesdienst. 4 
In der Hiefigen Synagoge previgt am So d 
8 Morgens 40 Uhr: Wa e 
rr Rabbiner Dr. Meiſel. 


